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Von

TEC Ritschl.

eOrZ ıtzel AUS acha, welcher AUS einem nhänger
des Luthertums e1IN erbıtterter Gegner desselben geworden,
aber aneben auf dıe Reform der katholischen Kırche und die
Ausgleichung der beıden kirchlichen Parteien des Jahr-
underts edacht Wall e1n Theolog von umfassenden nd
geordneten Kennfnissen, dem s insoweit INS War mM1%
der S  ıttlichen Herstellung der Kırche, als er den herrschen-
den Nsıtten Anstoss nahm, @1 1n se1inem Bildungsgange
ehenso unklar, a1s selbständıg Se1IN g1aubte, und schlıess-
lich ohne en Erfolg SEINES weitgreifenden. rebens, hatı
1n den etzten Jahrzehnten wiederholt die Aufmerksamkeıt
auft sich YCZODEN. Die chrıften., weilche sıch mıt ihm be-
schäftigen, ergänzen sich auch YEWISSETMASSECN.. Nämlich Ne-
ander („De eIUSque iın eccles1am evangelıcam anımo**,
Berlin SUC. die Gründe der Abwendung Wiıtzels VO  S

Luthertum aufzufinden ; ch ( De e1USqUE
sStucd11Ss el SsCr1ptis 1reNic1s *, Bonn verfolg‘ dıe Bestre-
bungen des Mannes ZUT Wiıederherstellung der Einheit der
Kirche ; ndlıch Schmidt (n Georg ıtzel, eın ATt-
katholik des Jahrhunderts Wiıen empfie. iıhn als
praktıisches Vorbild für „die jetzıge ewegung auf ath0-
ischem Gebiete .. Dieser Biograph Wiıtzels hegt e1 den
Innıgen unsch, dass Ur«e. 1ese1De ‚„ Wıtzels e3a. der Ver-
Wirklichung viel a ls möglich näher gebrac werde*‘.
Gegenüber dieser Schätzung _ des Mannes habe iıch M1r YC-
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sfabiet, meıne Ansıcht über se1inen Wert VONn vornhereıin U S=

zusprechen, und ıch finde es sehr wen1g geschmackvoll, dem
altkatholischen Kırchentum , Man demselben wohlwill,
dıesen Mann als Vorbild anzubıeten , welcher ZWarl sıch die
umfassendste Auigabe gestellt a  6, aber S! dass er in ihr
als e1n hlosser Doetrinär und alsı e1in gänzlıc unpraktischer
Mensch erscheint. Ich bın für ihn auch Ur in der i1chtung
interessirt, welche Neander innegehalten hat Die rage ach
dem (Jrunde der Abkehr Wıtzels VONn der Iutherischen Refor-
matıon versuche ich DEr anders beantworten, R Voxn

jenem V orgänger geschehen ist.
UNaCAS recapıtulıre ich die Data geiNes Lebens Zu

ac der Werra 1501 geboren, eendete seINe regel-
mässıgen tudien Krfurt, SINE dann aber noch auf e1N
halbes Jahr ach W ıttenberg, er Luther und Melanc  on
OTrte Miıt der Priesterweihe Urec den Bischof VON Merse-
burg. versehen, trat er 1n SEeINeET Vaterstadt als Vicarıus in
den Kırchendiens (1523) Kr verkündete ]Jer u  ers Grund-
Sätze und nahm e1n Weı1b ZUT Ehe. Uurc die Verbindung
aıt dem lutherisch gesinnten Pfarrer Kısenach ,
Strauss, erreichte er die Anstellung a IS Pfarrer Wenigen-
Lubnitz 1n ürlngen (1525) Jedoch der Münzerische Anuf-
stand, der auch SE1INE (+emeinde iın ewegung qgetfzte und ıhm
den erdacl. Z  9 denselben begünstigt aben, hess ınn
dort N1C. ange weılen. Indessen wurde er ın olge einer
Empfehlung Luthers VoO  S Kurfürsten VON Sachsen ZUIM Pfarrer
iın Niemegk unweıt Wiıttenberg hberufen (1526) "Trotz der
Nähe se1INeESs Wohnortes 1e er sıch un VON den ännern
ın Wiıttenberg zurück; qe1INeE Studien widmete neben der
Bibel den Kırchenvätern , nıcht aber den Schriften Luthers
und qeE1INeTr (Aenossen. on 1529 yab er Melanc  0Nn
und Jonas Uun: davon, dass er mM1t den Zielen und der
Methode der Reformatıon Luthers nıicht einverstanden S@1.

Allein erst 1531 verzichtete er freı1willig auf sein Amt 1n

Hauptsächlich nach Stroßel, Beiträge ZuUur Literatur, besonders
des 16 Jah;hunderts ; Band , Stüclf (Nürnberg und Altdorf
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Nıemegk, achdem QT. ungerechten Verdachtes, dass
mı1t dem Antitrinitarier Campanus ın CNSECTIEM Eınverständnis
sel, ın Belzig gefangen ICWESECHN und schlıesslich Uure Luthers
Fürwort efreıt worden aAr,. Von aC. AUS, wohıin sıch
ZUrückzog, begann er alchald dge1INeE schrıftstellerischen Angriffe
auf die lutherische Reformation mıt einer „ Verteidigung der
guten Werke *, welche 153292 erschıen. Er benahm sich fortan
als Mıtglied der en Kirche, da Se1INe TLendenz auf deren
KReform, W1@e er J1@e beschränkt, @&  e; ıhm dies gyestattete,
unterhielt einen ausgehreiteten Brıefwechsel mıt hervorragen-
den Vertretern der en Partel, befand sıch aber insofern 1n
eiıner unklaren ellung‘ , als er beweibter Priester War und
ın katholischer Umgebung sich er prıesterlichen Funetionen

enthalten Diese missliche Lage auerte N1IC. 1Ur
fort, sondern wurde für ıhn noch verschärft, als Gr siıch durch
den katholisch gesinnten Grafen oyer VON Mansfeld dıe
Kırche in Eısleben erufen hess (1533) Kr fand In diıeser
a fast keine (xenO0ssen SeINeEer Ueberzeugung mehr, als0
keine katholische Gemeinde, vielmehr War er der Gegenstand
er möglıchen Anfeindungen; dabei trat E1 auch N1C als
katholischer Priester Aur sondern musste sich auf die nach
dem Massstabe der katholischen Kırche untergeordnete UnNC-
tıon der Predigt beschränken Kr hat ın ıslieben bıs
ausgehalten, und die Musse, welche se1n Amt ıhm gyestattete,
durch zahlreiche Schriften ausgefüllt. Der Zeitraum Von
15532— 1538 umfasst auch dıejenıgen qe1nNer Schriften, welche
für dıe folgende Untersuchung iın etrac. kommen. Nnter
denselben ist, besonders wichtig eine Sammlung VON Briefen,
welche er zwıischen 1530 und 1536 geschriıeben und 1537
herausgegeben hat Im Te 1538 wurde er durch Herzog
Georg von Sachsen, danach durch UrIurs Joachim 188 VOL

Brandenburg halbschlächtigen kKeformationsunternehmungen
ZUSCZ0ODECN , VON welchen die eıne erfolglos 1e€ dıe andere
ın e1ine andere Bahn übergeführt wurde. Und hıemiıt Y
iın die zweıte Kpoche SE1INES öffentlichen Lebens, welches
qeı1t 1540 1n u  A, qe1% 1554 in Mainz unter dem Schutze
der dortigen Kırchenfürsten führte Immer daraut bedacht,
eine relatıyve Reform des katholischen Kii'chentums Urc. eın
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Concıl betreiben. mMusste er och erleben, dass die ‚Jesu1ten
Trient etwas DADNZ anderes durchsetzten, alg Was ıhm VOI+=

EKr ist 1573 gestorben , nachdem er ‚.TOLZgeschwebt
qe1NeEes Priestertums auch die zweıte und die drıtte Tau e1m-
geführt hat, vielleicht adurch eınen Hauptgrundsatz seiner

IMN 1Ckırchlıchen Friedensvermittelung praktisch
setfzen.

ıtzel kann, ehe er nach Wiıttenberg kam, och keine
eigentlıch theologıschen tudien getrieben en, Wenn e]ıne
rıchtige Angabe ıst, dass er dıe noch N1C VoNn ferne
DE:  % und och keinen Band eINES kırchlichen Schrift-
SteLllers gyesehen habe, alg Gr unw1issend 1ın die Luthers
f 4E1 (Epist 2 Kr wıird 3180 bıs iın qEiN ZWan-

z1rStES Lebensjahr auf der en Schule Erfurt LUr huma-
nistische Studien getrieben en Von dem Krwerhe der=-
selben egen namentlhich SEINE Briefe deutliches ZeugZn1s aD
Sie SInd in der Satzbildung leicht und ebhaft, iın der Wahl
der Ausdrücke meı1stens schwülstig und pretiös, ın der rhe-
torıschen Anordnung gesucht nd kokett; ın der persönliıchen
Haltung dıe wıissenschaftlichen. und kirchlichen (+önner
schmeıchlerisch nd künstlich Ich enthalte MICH- hıeraus
einen ungünstıgen Schluss auf Wıtzels Charakter ziehen.
Diese Arıt VOn Schriftstellerei War arauf gestellt, dass INan
eine der gewöhnlıchen ımmung fremde pnıelte Darum
brauchte der Kırtrag dieser Beschäftigung und des entsprechen-
den erkehrs N1€6. notwendıig eine fehlerhafte Kıtelkeit und
Selbstgefälligkeit ZU sein , sondern 1Ur etiwa der indruck,
dass INan etwas auf sich und se1nNe Gebildetheit halten dürfe.
War dieses be1 ıtzel der Fall, S wırd sich später ze1gen,
dass qge1INeE humanıistische Bildung und se]ne persönliche (+e-
meinschaft mıt deren Vertretern ıhm auch als Schutz Vor
e1ner gEeW1SSEH 1rrung gedient hat diıe sel1ner rel1g1ös-
sittlichen Kıchtung nahe lag. Der Humanısmus ist; eın e1gen-
tümlicher bleıibender Zug se1INeSs Charakters Das relig1öse
Interesse aber, welches er ın sge1ner humanıstischen Bildungs-
epoche auigefasst a  e: tützte sıch. auf Krasmus. Dessen
Schriften haben ıhn auch, wı1ıe er erklärt, Anschluss
Luther disponirt. Als den (G((rund dieses Sc];r%ttesy Tklärt er,
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neben seinem oben schon angeführten angel gegründeter
1INS1LC. die hinreissende (+ewalt der öffentlichen Meinung,
welche Luthern entgegengetragen wurde, ın der Krwartung,
dass Ure ıhn alle UusSLAaANde der G(Tesellschaft &rÖSSErer
christlıecher eınher gyebracht werden würden Diese MoO-
LVIrUNG ist; durchaus verständlich ; ebenso aher bezeichnet
der Umstand, dass 1ıtzel auf den Antrieb gEe1INES Vaters 1
re 1521 asich die Priesterweihe erteilen l1ess, N1C. NnOt-
wendıg eınen Wiıderspruch ß  50 qE1NeE damals gehegte
Iutherische Gesinnung. Denn der Angriff Luthers auf die rO-
mıschen Sacramente ın der „ babylonıschen Gefangenschaft“**

noch N1C. die Bedeutung eINES unmıttelbaren praktischen
Bruches se1iner qe { bst und qe1NeTr AN ä„ng'er m1t dem bestehen-
den kırchlichen System.

Der Zusammenhang miıt Strauss ın Eısenach, Ure
welchen O} ın die Pfarre ZU W enigen-Lubnitz empfohlen wurde,
16 zxeinen Aufschluss darüber, ob 1tzel schon 1m ahre
1525 In e1iner NEWISSEN Spannung Luthers Grundsätze
gestanden hat. Dıie Meinung jenes Mannes, dass N1C. HUr
der Zinskau unchristlich , sondern auch die Schuldner be-
rechtig se1en , die iıhnen obliegende Zinszahlung Verl=

Kpist. ‚„ Attraxit primum iın partem vestram plausus ille
orbis Maxiımus, pellexit PTacproperus erudıtorum ASSCHSUS, ineitavit 1O0-
V1tas, ut plerıque natura Ahu1us cupıdıne ducimur, perpulit ecclesiae foeda
facies, potissiımum incıtaviıt SpCS Sn  9 omn12 fore purıus chrıstlana.
GCalcar a 1 Ingens erant Erasmi vigıiliae, quUas Qqu1 legerat, 1s NO}

pOotult favere CoOEePTIS 1stUIS, quantumcunque reclamante unhna port1ıoneorbis.“ Den etzten Satz giebt Schmidt In der Erzählung
wıeder: „Auch in Wıtzel weckte dıie Leectüre VON Krasmus’ Vigilien,
WwW1e  - In jedem, der G1E las, das Verlangen, die neue T’heologie kennen
lernen.““ Schmidt hat sıch, W1€e scheint, Sar nıcht danach umg6c-
sehen, ob 65 eine Schrift ON Krasmus unter jenem 'Tıtel giebt Eine:
solche ‚ber 1s%t durch den Druck des Wortes mıt kleinen Anfangsbuch-
staben auch Tar nıcht angezeigt. NDer Ausdruck ist eine pret1löse Meto-
nymıe für die Schriften des Erasmus, welche erläutert wird durch e1nNe
Stelle 1n dem lobhudelnden Brief An diesen selbst ‚„ Nullus honos
ulli mortalium unguam habıtus est, QquL te non axıme deceat ob abores
et vigilias tuas incomparabiles, quıbus et plae ei, bonae ıterae NO
&ine invıdia nobis redditae su\nt.“



WITZELS ABKEHR VOM LUTHERTUM 391

We entspricht NıGc den Ansıchten welche ıtzel
später kundg1ebt Hr hat 9180 schwerlıch diese Selbsthülfe
gebillıgt Dıie Angaben aber welche ‚JJonas späterhın arüber
gemacht hat dass 1ıtzel den UIiStLAanN: Münzers begünstigt
habe %s nat erseibe er Glaubwürdigkeit als unrıchtıg
abgelehnt Absıichtlich hat sich m17 Münzeır e11-

gelassen dass er vielmehr 1116 e1iN Schreiben ihn aufge-
ordert haft Von SE1INeET Bahn umzukehren Was Jonas, SeiInNn

hauptsächlıicheı Verfolger , der Angelegenheit nach acht
‚JJahren yzählt wırd schon adureh unglaublıch dass, als
ıtzel ure6 den Patron Pfarre entlassen wurde Luther
inn dem Kurfürsten VON Sachsen {Ür die Pfarre Niemegk
empfahl ıtzel kannn 3180 unmiıttelbar nach dem Ausgang
des Münzerschen Au{fstandes nıcht der Begünstigung desselben
verdächtig S6WESCH SC1IN

Nıchts EStO INUSS CL, q< 61 1526 SeIN Amt
Nıemegk antrat dıe edenken schon geheot haben, welche
ıhn achher bestimmten, sich von Luther trennen Denn
eiINeE oleich SA erwiäiähnende chronologische Angabe NÖötLET ZU

dieser Annahme ZunäacAs wIird Von Neander (S 17) und
Baxmann ‚eErZ0YS Kealencyk] 83) TZÄählt dass
Witzel SC1NHE€E edenken über die Methode der Reformation
ahre 1527 Al Melanchthon und Jonas ausgesprochen habe,
indem er JENCHM e1INEC Schrift unter dem 1E 27 Hypothymosyne 66

(Kat, arnung d1esem „ Aphorısmı 3CH1S apostolorum **
übersandte ene Jahreszahl ergiebt siıch allerdings ZRN dem
ersten Brief der Sammlung', welcher Von MDXXIX datırt
ist 19 Mısı ante bı NL1 66 etfe (B Indessen diese Jahres-

uthers Briefe Öl de Wette IL, 4925 502
In der Schriftft VON Jonas: ‚„ Wilch die rechte Kırche und wilch

die falsche Kirche ist. Christlich Antwort und tröstliche Unterricht
wıder das pharisäische G(Gewäsch Georg Wicels Wiıttenberg 1533 Den
Anhang „Görg Wicels Hıstor1a*‘ hat Strobel 213—92929
abdrucken lassen

Diese Mitteilungen der Schrift iıtzels „Von der christlichen
kirchen, wider Jodocum och der sıch nennet Justum Jonam “* e1IPZIE

sind be1 Strobel 281—291 finden
Briefe L11
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zahl 1st verdruckt STa MDXXXYXI Denn zugle1c schreıibht
ıtzel aselbs Mıisı theolog1s apud Marpurgum 1S83FO ANNO0
1alogum, GUul ıtulum fec1 Kcolesia * ; diese Notiz weıst aber
notwendig auf 1529 Yerner g1e er dem Apologeticon

Kurfürst Johann VONn 1531 wıederum 19 Bıennium
est, Quod SCI1DSL 1Del10s dAuos ** (J amı tımmt überein,
Was Melance  0n October 1533 Agricola Schreı
29 Fuerunt m11 ante 11 aut amplıus IHASNAaE
CUu.  B contentjiones de rebus politic1s‘‘ eben auf Anlass
de1 ZWEILI Schriften 11 678) 1so die gyenannten drei
Schriften sınd VON 1529 ber der angeführten Ver-
teıdıguNSSSCHTIT erwähnt er überhaupt dass er über dasselbhe
ema Hreunde vıele Briefe gyeschrieben und Dialoge,
habe
Axıome und einzelne exegetische Ausführungen geschickt

W enn er Hun 1er (J SaQT, dass diese Tätigkeit 111
XeCHDN1IUM dauere, S führt diese Angabe‘ Von 1531 auf
1526 zurück Damıt 1sT Nun vergleichen dass er
Ostern 1532 SCANTE1L „Ante plus s . coeperunt

INe0 mu dısplicere evangelica eccleslia, PTFacser-
L1mM Qquod 3,{ attınebat LEMPOIS 1nceptabam
zelum de1 inıustıtLam et, tenebrarum Ö 1dque
publıce ei domestice, CONCLONANdO et, ser1bendo.‘** 1 Dıiese
OT1Z begründet a,1s0 den Schluss, dass, als 1ıtzel An-
ange 1526 111 Niemegk CINZOS , N1C. mehr mıT Luther
SANZ einverstanden War, und S16 Yklärt zugleich , W  M er
S1chH auch des persönlıchen erkehrs mMI1% den Wittenbergern
begeben hat

er JENC beiden Schriften für Melanchthon und Jonas
g1e der Brıef des erstern AgT1cola H: 678) 1Ur

uskun Dieses ist; erklärlich, da mehr a1s Vvier
Tre verflossen 9 eıtdem sıch Melanchthon m1% den-
selben beschäftigt Ueberhaupt wiırd er damals ıtzel
ur adurch eriınnert dass derselhe nach, Eisleben erufen
und den dortigen evangelıschen; Predigern also auch Agricola,
entgegengestellt worden War Was Melanchthon damals m1t-

Vgl den Brief Luthers An Agricola VON demselben Tage
(22 Oect bei eWette 4858
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teilt, lautet ‚„ Miserat a ei a Jonam duos 1De1108 eodem
fere argumento. In altero scr1pserat ordine HNOVam TOAÄLTELOV
de abolendis udıs nuptarum CONVIVMIS, de ıtıbus ın LTOrO
simplicıus 1udicandis, de princıpum cancelları1s , Causae
ıu extraherentur. Krat plane MOAÄMTEL aton1ıs In altero
1ıbello erat enarratıo aCLOoTUM apostolicorum , sEdAd fere 1dem
argumentum. Voluit enım, eu librum ımagınem eESsSe sSuae
illius polıtiae. 1taque Statues, eum evıter tinetum esse lıterıs,
sed tamen monachum CSSC, hoc est SINe VeTO et reCLO 1ud1e10.*%
Es wird sich zeigen, dass das ingen1um vere monastıcum,
welches Melanchthon vorher dem ıtzel beilegt, och 1n
eınem andern Sinne verstanden werden darf, qls 1n dem eben
vVoxn Melanc  on gedeuteten.

Diıie Angaben, welche ıtzel verschiedenen Stellen
über die Absicht, den Inhalt und diıe Veranlassung jener bel-
den Schrıften Mac. sınd olgende. In der Briefsammlung
emerkt er drel Stellen 1, d 1) übereinstimmend
1n er KüÜürze, dass die erste chrıft auf die Heilıgkeit der
Kırche gerichtet SCWESCN sel, und das bezeichnet habe, Was
in dieser Bezıehung der Wıttenberger Reform vermi1ssen
sel: (1e Aphorısmen hber die A postelgeschichte waren eıne
Vergleichung der (evangelischen) Kırche miıt der (apostolischen)
Kirche SCWESCNH. Ausführlicher äussert er sıch über die zweıte
1n einer S6CHE Jonas verichteten , 1MmM Te 1533 verfassten
Streitschrift ID habe In der kırchlichen Versammlung
VoOr vıer Jahren also d1e Apostelgeschichte vorgelesen.
„Jam TOP1IUS intuenti mıh1 res eccles1ı1a2e prımaevae,
coep1 er e2  S CIrCcUMSPICErE ecclesiam, U Ua atqgue
redintegrasse putaban Kyangelic1.‘. Als GE NUuUn sich überzeugte,
W1@e wen1g @1' übereinstimmen, habe er sich gedrungen
LÜhLt, schrıftlich auszuführen , mM onge inter SCcse 5  1SCTre-
parent ecclesia H1ıerosolymitan: et eccles12 Vıtebergensıis. Ins-
hbesondere wıll darauf hingew1esen aben, dass d1e hei1dn1-
schen, die Henbar schlechten Gevyohpheiten, welche 1210

1) ‚„ Confutatio calumnijosissimae reSspOoNsS10N1S Justi Jonae 1d est
Jodoci Koch, CcCum assertione bonorum operum *°*, 1553; 80 In der
Iır  %n vorliegenden erneuten und vermehrten Ausgabe Von 1549,
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dort zulasse, durch welche der alte Adam mehr vrenÄährt als
vertrieben werde, ZUMM Kyangelıum nıcht Passen Auf die
ubDi1ıCchen Hochzeitsfeiern wırd siıch bezıehen, wenn ıtzel
rügt dass Heiliges spasshait behandelt werde, und dass
11a AUSsS Furcht oder Vorteils olches Als den
leiıtenden Gesichtspunkt dieser Bedenken bezeichnet aber
Witzel schon Ner oben (S 392) angeführten Briefstelle,
dass die mangelhafte Fürsorge für d1e l
iıhn der evangelischen Kırche entiremdet habe Vergleicht
iINan d1jese Andeutungen m1t den Angaben Melanchthons über
Witzels Schriften, wird dıe Küge der Hochzeitsfeiern 1TeC
bestätigt und eSs 1ST auch verständlich Was Wiıtzel VON
dem sıttenverderblichen Prozessverfahren be1 den fürstlichen
Gerichten hınzugefüg haben qnl ber dieser Beziehung
g1e ıtzel e1inem T1e VON 1531 (aus Niemegk L}
kund dass Inzwıschen TWANZz radicalen NS1IC
ang Wr In diesem wıchtigen T1e der uns noch er
beschäftigen Wwird, Yklärt Er m1 der oröÖssten Leidenschaft,
dass die Ansıcht Melanchthons über die efugnis des Christen,
eım weltlıchen Forum eC A suchen e1N€e Ansıicht, wel-
cher der Kmpfänger dieses Briefes beigetreten War durch den
Herrn der Bergpredigt WI1E 1CC Paulus 111 ersten Korinther-
brief widerleot werde Er hat eSs also Wwen19steNs da-
mals sehr praktısch m1 diesem (Jrundsatz geme1nt dass der Z
Christ dem weltlichen KRechte AUS dem Wege ZU gehen habe
Denn er Tüg% NINZU ; dass (1e Unumgänglichkeit des elt-
hlichen Kechts Leben keın Argument SCIH, um es als ehr1ıst-
lıch gültıg erkennen lassen Später , 111 undatirten
Briefe des vliertfen Buches, welcher zwıschen Brıefen Von 1536
5E hat l dıe Sache ıllıger gegeben Bın rhetorisches
Exercitium ÜüDer den Gegensatz zwıschen der christlichen Theo-
Jogie und der heidnischen Jurisprudenz Von denen JENE den
Himmel m1 Märtyrern diese dıie Krde m1 gerechten 1gen-
tümern nIULlt u geht das Bekenntnis AUS, dass dıe
Gegenwart der Juristen ebensowenig entbehren könne, W1e
der weltlichen (Staatliıchen) Gewalt überhaupt, der
Schlechtigkeit der Menschen., Wenn WIr hingegen dem vanxn-
gelıum YEMASS arenh, brauchten WIL keine Jurısten (0 3)
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{)ıiese Ansıcht 0mm a 180 7z1emlıch dıreet auf den Satz hıns
AUDs den er CIN19C Te vorher STAr weggeworfen a  es
und atıch 111 etfzten Punkte directen Widerhall be1
Luther Dennoch 1ST der rigoristısche Anlauf den ıtzel
dıeser Frage 1531 hat für dieses Jahr
fallende öffentlıche Entscheidung die Wittenberger N1C.
gleichgültıg, sondern charakterıistisch Uebrigens 1st es {Ü1
das Verständnis der Ideen Witzels ZWeEecCckmässIE&, sich zunächst
auf das bısher V orgetragene beschränken Als e 1531

Niemegk verhess, er qe1% ZW E1 Jahren d1ie Gerechtigkeit
Aaus erken gepredigt NaC. der Angabe Se1Ner

pnolog1a, re1burg Breisgau 1536 WarLl schon SsScCc1IHh

Project der Reformatıon ach dem orbılde der Altesten der
apostolıschen Kırche anders modifecırt oder Urec e1iNe eue

Combıination verschoben Indessen , indem ıch d1ese etztere
vorbehalte, bestätıgt 1ıtzel dem schon hberührten Brief
an dQ1e Argumente, welche er ZWE1 Tre vorher
Melanchthon und ‚Jonas vorgeiragen „ Krg0 a veterem
i1LLam Nanı h0C eSt apostolicam ecclesi1am redeundum
erat O1D1 UP1L0 ecclesi1am redire nde venıt QU12 inter

nullam fere video Y1StTO verboque e1IUS dıgnam
salubrıus fecerımus, Q UALL S11 ea  3 eccles12e formam

1NStauUremMus, <ola Christo SUO d19NISSIMA Non eget
NOStrIS additamentıs vetus eceles1a Nihiıil CO desidero
ullubi ıh1 sgtisfacıt aCLOorum liber pretios1ssımMus
Persuasum abe0. veteres recentiorıbus SPILLL, üide, allect10Ne,
sSapıentLa spirıtuall, cCoNversat]onis sanctltate et 1ust1t1a ante-
cellunsse 66 (C

Wenn NUun Melanchthon Stande War, dieses eIOT-
mationsıideal a IS eiNeE Platonische epublı weıt WegzuWwerfen,

hat zugleich oh} N1C. JEWUSST dass asselbe der
abendländischen Kırche nıchts Neues und Unerhörtes ZJEWESECN
1st Vielmehr ass siıch feststellen; dass die Rückbildung der
Kirche auıf das der A postelgeschichte gezeichnete Vorbild
dasjenige Ziel 1st auf welches die deutlichen reformatorischen
Bestrebungen der 7zwelıten Hälfte des Mittelalters gerichtet
sind. Die Angabe (Act A, 32), dass Qie Menge der Jäu-
bigen Eın Herz und 1ine Sele, und dass ıhnen. er Besitz
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gemeinsam Wäar, haft Se1it, dem Jahrhundert immer VoOn

dıe Aufmerksamkeit auf. jene ursprüngliche oJls
kommenheit der (G(eEmMeinde Jerusalem als auf das erstre-
benswerte Ziel gerichtet. Nur In einem hängen die
Erscheinungen dieser Art Hre Veberlieferung mıt einander
N, in den meısten Fällen Tkennt IHNan aber, dass
dieses ea Je und Je In SaNZ spontaner Weise die (z+emüter
ergrıfien hat Zuerst, sovıel ich sehe, taucht der Massstab:
ZUEXE Beurteilung der kirchlichen Zustände in den Schriften
des Joachiım Von Floris &n au Gleichzeitig (umist Petrus Waldus um die Krneuerung des apostolischenLebens In der wörtlichen Beobachtung der Gebote Christi, 1n
ire1williger TMu  9 überhaupt In evangelıscher (asketischer)Vollkommenheit bemüht Es 1st; noch immer nötle&, 5die vulgäre Compendientradition das Zeugnis VOon Herzog aN-
zurufen, dass diese Reform „„auf kKatholischem Boden SE
und ın demselben wurzelt *‘ °) W enn auch der Anspruch,die ursprünglıche Kırche ErNeEUECN, Von Anfang Uure
Waldus N1C vertreten worden SeIN sollte , ist N1IC
zweıfelhaft, dass die Waldenser sıch dadurch legitimirengelern aben, da iıhre katholischen Gegner ihnen das a,b-
streıten 2 Ebenso hat die Krneuerung des apostolischenLebens Urce den heiligen Franeciseus (T iıhre Vo
Wertschätzung darın gefunden, dass ge1nNe Änhängér die Ueber-
einstimmung se1INer ege mi1t dem Stabus primitivae eccles142e&
Teststellten.. demgemäss er 1ON Lam ddıdıt regulam
QUam veterem TeNOVAaYVıt *) Kerner schlıesst sich dieser e1.

Bei Gieseler, Kirchengesch. I 353 „ Quam ‚OT longeSI Omnis moderna relig10 forma primitivae ecclesiae, multis.intelligi potes Unter dessen Weissagungen , welche die Franciscanerauf sich bezogen, möchte ach Gieselers Urteil (S 304) echt SEIN !
‚, Necesse eST, ut succedaft sımılıtudo era apostolicae vitae, 1n quaNON acquirebatur pPOSSESSIO terrenae haereditatis vende-
batur.“

sed potıus
Herzog, Die romanıschen Waldenser (Halle 131141 189
Gieseler, Kirchengeschichte E 56  O
Jacobus Vitriaco bei Gieseler A 0V 325 Oben

ersten Heft des zweıten Bandes,
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voxl Reformationen der me 1a8 VON Janow &;
und dıe (+emeılnde der böhmischen Brüder se1l
Deren Stifter aber , der ehemalıge Barfüsser Gregor dürfte
aIliur bürgen dass W1I1 dıeser (+emeinde eiINe Ahbzweiı-
gun der france1scanıschen ewegung ZU erkennen en
Auch diese (+6meinde behauptet den en des miıttel-
altrıgen Katholieismus aber gerade dem Masse:, als S1e

Krumme‘l Geschichte der böhm Reformation 111} Jahr-
hundert, 89 {ff.

Gindely, (zeschichte der böhmischen Brüder (Prag
r 26 ff. Mıt der Möglichkeit der Abstammung dıeser Partei

VoOnm den W aldensern, welche och 7 ÜZ (” Ihe Catechismen
der Waldenser und Ööhmischen Brüder “, 15863 aufrecht erhält
1St bısher die Möglıchkeit ıhrer Herkunft AUS franeciscanıscher W urzel
nicht verglichen worden, welche I1ULL sehr wahrscheinlich ist Ich annn
mich uch nicht davon überzeugen ass Peter VonNn Chelziz der für die:
Gründung der böhmischen Brüdergemeinde von Bedeutung SCWESCH 1St

sıcher, WI1E Z W I1 angiebt m1t den W aldensern
sammenhängt Die Stelle welche Palacky (Böhm (sesch

476) A US SC1INET Schriften anführt Der Kai1iser Constantın
machte en Papst wieder der Welt der weltlichen uüuter und Ehren
teilhaftıg Wenn daher irüher Sylvester un tru du
sich VorT ıhm Wäldern und Höhlen verbargen , setzte später der
alser Sylvestern aut C Maultier un ührte ihn ach Rom scheıint

den gesperr gedruckten W orten eiNe Interpolatıon darzubieten da
nachher nicht VvVon Ehren die ede ST welche Constantın auch dem Petrus
Waldus hätte Der La1e (einıge bezeichnen ihn A 1IS Schuster)
Peter VON Chelziz sieht I1r ganz WI1C eiIN HFraneijscaner Lertlarıer AUS,
welcher freilich AUS dem Rahmen cdieser Stellung herausgetreten isSt WwW16e
der ehemalige Barfüsser Bruder Gregor ‚US der Die Opposition

das ‚„antichristliche ““ Papsttum r bei den Spiritualen ebenso
heimisch WIC be1 den Waldensern Die Beurteilung der Zustände der Kirche
qle antıchristlich ann Peter allerdings uch VON Militsch vVvVon Kremsıer
und Matthias VoN Janow überkommen en Indessen verma$s ich doch
solche Urteile der damalıgen Zeit, WI1C S1€e uch Von der heilıgen Bır-
gıtta gefällt sind, 1Ur als Widerhall der ewegung der franciscanischen
Spiritualen anzusehen. Allein die soclale Ordnung der Chelzızer Brüder,
welche den Stamm der böhmischen Brüder bildeten, ist durch refor-
matorischen Prediger nicht direct veranlasst sondern höchstens indirect
vorbereitet Wenn S16 Iso von Peter nicht ebenso originell erzeugt ist
WI1e früher von Waldus und von Franciscus ann S16 den Umständen
€eMass NUur AUS dem Wirkungskreise des letztern abgeleitet SC1IH
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den Waldensern hnlich eWeESeN 18%, erstre s1e W1e diese
die Herstellung des ursprünglichen Christentums Dieser (7e-
sichtspunkt erstreckt sich ndlıch auch das (Gebiet der atho-
lischen Contrareformation hıneın Die Jesuyu1ten en d1ie VvVon
iıhnen regıerten Nıederlassungen der Indianer Paraguay als
aCc der ersten Christengemeimnden gerühmt

1tzel cheıint dje Tendenz auf die Herstellung der UrL-

sprünglıchen (+emeılınde nN1C. AUuSs Ueberlieferung empfangen
en In den Angaben AUS en jede

Hınweisung darauf oh Gr SECINET Jugend unter franeiscanıi-
schen Eiınfüssen gestanden habe Wenn sich Luther
NESCHLOSSCH hat, der Krwartung, OM1 fOTe VULLUS christiana
(S 390),; ist dieser USCATUC allgemein gyehalten, dass
er besondern Massstabh der einhe1 der Kırche N1IC.
einschlıesst Demgemäss Mitteilung‘, dass erst
UrC. die Lesung der Apostelgeschichte auf die normatıve
Geltung der jerusalemıschen (+emeinde aufmerksam gyeworden
sSCc1 (S 9 ZU dem CNIUsSse dass er diesen Gründsatz
spontaner W eıse hat erselibe hat aber WCN195-
SteNSs ZWE1 Beziehungen ıhm dieselben Folgerungen röffnet,
W1€e Se1NeN Vorgängern, nämlıch ZUEeITST, dass die Iuxur1ösen und
festlichen (Genüsse des geselligen Lebens ZUL christliehen
OÖrdnung N1C. st1imMmMen und später, dass dıe Christen beı
staatlıchen (Frerichten AnIC EC suchen hätten In diesen
Sätzen, welche SC1IN monastıcum noch 111
andern Sinne bewähren, q{ e Melanc  on gedeute hat,
cheınt NUun auf dem Wege den Wiedertäufern be-
oriffen SCINH, welche ECNE Zeit (L1€ franeiscanische ef0T=-

Solltematıon auf ihre and wieder aufgenommen hattfen
N1C. erwarten dass CL, den Netzen Luthers ent-

kommen, M1% Ansıchten die etfze der W iedertäufer
geraten müssen ? Alls er VONn Niemegk ach aCc W16€e-

der zurückkehrte traf e1 ase1lbs mehrere W iedertäufer 11l

Gefangenschaft unter iıhnen (+enossen SC1INES Tühern
Verkehrs mı1t Strauss, nämlich den Melchior KRıng,

Gieseler Kirchengeschichte 188| 675
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.hemals Schulmeister erstie Kr nımmt HUn N1ICcC
undeutlich Parte1 für d1ie Secte Er Yklärt sSC1INeMmM Freunde
Balthasar a1d Pfarrer ersie dass das en der
Wiedertäufer, die er gekannt habe, ıhn AILEtS angesprochen
habe und el wünscht dass, WENN dasselbe N1IC erheuchelt
War, a lle T1ısSten sıch darnach ichten möchten Insbesondere
spricht Cr siıch über Rıngs Sittenstrenge, W1e über SEeINEN Mut
und se1ine G(Gelechrsamkeit durchaus anerkennend AUS, Alleın er
niımmt e Praxıs der 1edertfauie davon AUus 2), er nennt S1e
e1N Verbrechen , welches er 1Ur nıcht mıiıt dem Tode esStra
WI1ISSECH 111 indessen hat e! damals ühe Ver-

eblıch daran XESETZT Se1Nen en Bekannten VON der Parteı
abzuzıchen Kurz, dem entscheıdenden Punkte
ist. ıtzel WEI1T davon entfernt DSEWESCH sıch der Parteı ANZU=
schhiessen obgleich er AUS dem Kreise der Anhänger Luthers
das T4ad1Cca des Anabaptisten hat hören usSsen Kı
hat vielmehr diesen Vorwurf der vorsichtigen orm zurück-
gegeben „ WrrOrIS hius OMNIS 0CCcaSlıo u  ero es ... und
ennn hınzufügt a 1DSC paedobaptismum hact efendo 65

1), en dabei nNn1ıC daran dass er davon jemals
zurücktreten werde ıtzel 1st ämlich Henbar durch ZWEI
KRücksichten verhindert worden 9 die W ıedertäuferei MI1tZU-
machen: Ure humanistische Bildung und Urce den
entschiedenen S  INn für die verfassungsmässige Einheit der
Kıirche, welcher Uure patrıstischen Studien 1 iıhm orade
eben befestigt worden War.

Allein dazu omm noch Ce11S Seine Verehrung der
Sıttlıchen Vollkommenheit der jerusalemıschen (+emeinde War
für ıtzel genügen STAr ihm die Reformatıon Luthers
Zi verleiden jedoch War SI6 für iıhn schon Vor 1531 N1IC
mehr der eıgentlich massgebende praktische Factor sSeiner

Ueberzeugung. Wenn es nämlich voller TANS Wäar, den
mancherlei soc]lalen UVebelständen entgegenzuwirken, welche
von den Wittenbergern schonend behandelt wurden ,
würde INan Vorschläge Vvon Massregeln mM Ziwecke VONn
ıhm erwarten dürfen. 1e9 es NIC. nahe, dass er eine strengeGesetzgebung kırchlicher Discıplin und e1ıNe nachsıchtslose Aus-

Zeitschr K.= 1,
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führung äerselben} fordern musste * War er ]Ja doch 15729 11}
Marburg mı1t Franz Lambert zusammengewesen! Oder hatten d1e
Erfahrungen desselben Witzel VOL diesem Wege abschrecken.
können ? Kurz, ın keinem der Briefe, welche geine Provo-
cat1ıon auf dıe Pr1IMaeVa eceles1a darbıeten, sich iırgend
eın zweckmässiger Vorschlag ZUTE Herstellung der Sıttenrein-
heıt, welche die lteste Kırche ausgezeichnet Ja eine:
Aeusserung ‘kommt ın dem wiederholt ceitiırten Briefe
VOILS weilche dıie praktische mpotenz des Reformators Wiıtzel
schlagend dartut „ Alıam eccles1am nolo, veterem 1NQULLO. Aut;:
19160 veterem, hoe est anostolıcam , aut  nullam Nam deus
nonNn pOotest irrıder]. Dıces: fıer1 nO0 pOoGEST. Ka
spondeo: POTtEST. Manus eNım dei nondum TEe-
vıata, nondum invalıda. Omnıa possibılıa GLEn
dentı“ 2 Diese akademische Liebhabereıi für das Re-
formationsıdeal der jerusalemischen KXırche ırd WanTtlıc.
au{fs jeiste escham durch dıje Wiedertäufer , welche 1n
iıhrer ÄArt bewıesen, WI@e (4+r0sses dem Glauben möglıch ıS,
und welche namentlich dıie Discıplın qls das Mıttel De-
grılien, welches, WeNnNn ırgend eInNes, d1e statutarısche Heilig-
keıt einer (+ememde hervorbringen und ange W1e
dauert erhalten kann. schrıeb-Der Doctrinär ingegen
inzwischen dıe eleganten Brıefe, 111 welchen dıie ]Jerusa-
lemiıische (GGemeinde ZU Unehren der Lutheraner als Panıer
yThoben wurde; der AaCNSatz autete dann, müssten aber
einıge kommen und dem Panıer dıe Ehre erweısen ihm
folgen D al

Diese Haltung Wiıtzels würde ınfach als Jäglıc.
beurteilen“ Se1N, WeNNl Man Nn1IC. erkennen müsste , dass qE1N
Pochen auf dıe Heilıgkeit der urspünglichen (xemeınde L1UL

e1n negatıver Durchgangspunk 1n se1Ner Ansıcht vVvon Refor-
matıon der Kirche ist. Nur weıt jener Gesichtspunkt dazın
jent, die Reformation W  ers widerlegen, hat er ihm:  .
Aufmerksamkeit gewıdmet; aber 1mM Handumdrehen schlägt
er Nstatt jener arte eine andere auf, welche se1n positives
Interesse fesselt, und bei deren Programm C endgültig Ver-
we1l nıdem GL nämlıich miıt sich gelbst eınen Comprom1ss
schliesst, Sao% OX es komme iıhm auf die apostolische
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Kirche Aln 6der auf die Gestalt, welche die: Kirch”e gleıch
nach den Aposteln Ze1E. Das S1e sechr unscheinbar AUS;
alleın unter dieser g]eıtenden Abstufung verbirgt er Vor sıch
ge1bst dQie Vertauschung der Gemeinde, In welcher alle Rın Herz
und Hine Sele 9 mıt der institutionellen Kırche des
7zweıten Jahrhunderts nd der nächstiolgenden. Dadurch , dass
er diese schlägt, o1e Er kund, dass er jenes 0MnNn13;
possıbılıa eredenti eigentlich doch N1C oJaubt, wenigstens
daran aich ätıg Z beteiligen N1C {ür geraten achtet Des-
halb rettet sıch gel bst auf einen Boden, auf welchem der
(Haube N1C LUr keine erge versetfzen braucht, sondern
vielmehr siıch unter dem erge VONn Dogmen, Ceremonien und
Institutionen beugen hat Nämlich In jenem Briefe an d
AUsS welchem oben (S 395) die Sätze ZUu (xunsten der (4e=-
meınde ZU Jerusalem angeführt sınd, inden sıch dazwischen
folgende Geständnisse: YViam, ; YUa redire a iıllam prı0orem
(eccles1am fas eSt, praebebit liıber aciuum apostolorum e$
nOSt hune Vvirorum apostolicorum scr1pta, utpote Irenael, D10-
NYySl, Clementis, Tertulliani, Kusebili Ü: praeterea NU-=-
menta atque exempla Sanctorum ePISCOPOrUM Cyprlani, Hılarıı,
Basılıl, Ambrosil, Augustini etC.,; 1ın uıbus Gernere AqT, Laclem
apostolicae eccles13e. Etenim hue Il 0ömn1a referunt, ut
ecclesiam 3D apostolıs l contra haeretficos 00
rentur iıllihbatam.‘ Demgemäss wırd ıhm FAr N1C. schwer,
der jerusalemischen die römische Kirche gleich LU stellen,
und nach dem bekannten Zeugn1sse des Irenäus iıhr nachzu-
rühmen : ‚„ Vera eccles12 eST, ubı uae "est aD apostolis eccle-
S12E SUCCECLSIO. Ad utram redis, a eccles1am apOSTO-licam redis.‘‘ War ist dıe Correctheit der römiıschen Kirche
mıt Constantin ıIn Abgang gekommen, WwW1@e Witzel den miıttel-
altrigen Uppositionsparteien nachspricht; allein das hindert
ıhn N1IC. hınzuzufügen , dass er auch die gegenwärtige 10-
mMische <irche verehre Qu1a radıce sanctissima provenıtÖ 2—4). Wenn 3190 auch Wıtzel vorbehält, dass 1eselbe
1n YEWISSEN Bezıehungen einer Reform bedarf, S hat Cın. den kirchlichen Schriftstellern , welche MT den ADOo-steln zusammenrechnet, das hauptsächliche Materia]l er Eıin-

Yichtungen ın ehre, Gottesdienst‘ und Verfassung anerkannt,
6*
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welches die katholische Kırche ausmacht und welches iıhm
geStabLET, die Lutheraner als häretische Secte bezeichnen.
‚Tenes Ater13. hat nachher ın der Schrift T’ypus eccles12e
catholicae, welche ge1t 1540 ın fünf Teılen 7z1emlıch die gleichen
patrıstıschen Kxcerpte producır (zusammen 1n er
Langweıligkeit immer wieder vorgetragen.

Indes habe ich N1IC. diıe Absıicht, ıtzel auf dieses Feld
em ich vielmehrse1INeETr Bestrebungen weıter begleıten.

auf dıe Beurteilung se1INer Abkehr VO  S Luthertum _ mich be-
schränke,, 11l ich nochmals Constatıren, dass der egen-
SDEW/ des miıttelaltrıgen., iın specle des frane1scanıschen BI0T-
matıonsideals mi1t dem Iutherischen und d1e Unverträglichkeit
beider 1ın den KErfahrungen d1ieses Mannes und in GEe1INeET An
Wweisung durch Melanchthon auf das deutlichste erkennbar ist.
Kr für sıch selbst ıst ]@ n16 stehen geblıeben beı den VOLH

ıhm vorübergehend vertretenen een von einem Christen-
tum radıealen. weltlüchtigen epräges. Er hat auch nicht
a lle Folgerungen geltend gemacht, welche vOör ıhm und oyleich-
ze1ıt1g mıiıt iıhm AUS der Kückkehr dr der elementaren (xestalkt
der chrıstlichen Kırche SCc20U9CN worden SInNd. ber indem Er
auch LUr vorübergehend darauf ger1et, dass dıie weltliche
Geselligkeit und das en innerhalb der staatlıchen Rechts-
ordnung ZU. Christentum nıcht D  9 hat Gr sıch der efOor-
matıon Luthers entfremdet, denn diese nahm überhaupt keine
directe qoclale (resetzgebung 1mMm Namen der Kırche auf sıch,
vielmehr erkannte J1e auch 49 und eC a ls gvöttliche
Ordnung und als den Rahmen für die Krfüllung der specıfisch
christlichen Lebensaufgaben A, S1C tellte ndlıch dıe Heıilı-

der Personen und die Veredelung: ıhrer (+emeinschaft
auf dem Wege allseitiger Erziehung als dıe Aufgabe für die
Kırche und den Dh fest, Von dieser E1LEe a 190 hat Melanch-
thon den durch ıtzel erhobenen \NSPIUG zugleic als eiN

och ist tolgende Stelle der Erwähnung wert: 99 eccles12 ESSC

NOn potest, ut inıt10 {ult, S1C saltem ut post inıtıum fuit Jam S1 hoc
quoque adynaton clamıtant, sıt; ut erat U  9 quando a ad schisma
desc1vimus, modo IMnı CUr: et sollicitudine, mModo coactis ‚ynodiıs, modo
0MMıum ingen1orum viriıbus. expurgata V1gor1 alcul restıtuatur,
plane Su1l  A dissimilis essg pergat.“ 2.)
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Erzeugn1s mönchiıischer mittelaltriger Anschauung und
als eine Utopiıe zurückgewl1esen. Ohne es wollen, hat aber
ıtzel In der Gonfutatio respONsS1ONIS Jonae, AUuSs welcher
oben (S 393) SeINE Angaben über die Privatschriften VOR
1529 ausgehoben SINd, den Abstand der beiden Reformations<-
ideale ausgedrückt. HKr begründet nämlich 1er E1n s1eg-
reiches esultat, , QUAIMM Jonge inter sSCcsecC diserepent ecelesia
Hierosolymitana ei eccles1a. Vıtebergensis. Nam vulg exXistima=-
Datur, deum ın 1sto oPP1Ido exstinetam evangelı Iucernam red-
accendisse, ei, velutı In renovatam pentecosten, ut NON 11-
1UN2 possıt eSSEC altera Hıerosolyma, de UUa 1catur EX1VIT
yerbum dominı (he Hierusalem.‘‘ ID War nämlich der praktische
Takt u  ers;, direet LUr dıe Predigt des KEvangeliums aUt
die Norm zurückzuführen, weilche ın der ersten (+eneration der
bestehenden (+emeinde nachweıshar War em dje uUL-

sprüngliche W eltanschauung und 1  16 relig1öse Lebens-
ordnung des Christentums erneute, 1at er a 180 wohlweislich
darauf verzichtet, die damalıge (4esellschaft In die ursprüng-
10 1 Neuen Testamente bezeugte socijale Lebensordnung
einzuschränken. Dıieses en sıch die Franciscaner, W aldenser
und böhmischen Brüder VOTSCHOMMEN ; 41@e en aber darın
Aur Ördenscongregationen oder kleinen (+2meinden 50
bracht. Die Wiedertäufe ndlıch en diesem Grundsatz
YEMÄSS AUur Zersplitterung und Verwirrung ın der chrıstlichen
Gesellschaft hervorgerufen. Hs &ere1C. alsO Sal N1C ZUE

Beschämung der Wiıttenberger , dass S1@e mM1% der Krneuerung
der Predigt VON der nade nıcht (ie Absıcht verbanden, 1n
der Geschwindigkeit eine (Gemeinde Von sittlicher Vollkommen-
heit herzustellen , die J1€@ quf dem Wege des Zwanges oder
der fanatischen rregung eben nıcht hervorbringen konnten
und urften S1e mussten sich vielmehr darauf beschränken:
iıhrerseits den Gottesdienst in inklang mit der apostolıschen
Gnadenpredigt brıngen, und den ax der zweckmässıgen
Vebung der Polizei und der Gründung und Krhaltung von

Die ZU ordnende Kr-Schulen jeden Grades ANZUFEDEN.
ziehung des Volkes konnte freiılich erst der neuen (+ene-
ratıon einen Kırfole versprechen, ber 1ın allen dıesen De-
ziehungen ist es mehr leicht als weil8se, ungeduldige Fordes
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TruhsSeN tellen Durch solche Jleichtfertige Unv'eduld hat
sıch HU ıtzel dıe Wiıttenbergeı Reformation e61N-
nehmen lassen HKr hat Urc. dıe AUSsS ngedu geschöpften
Kınwendungen und Vorwürfe 1ese17D€ eE11H61 Selbstge-
fälligkeit yeschmeichel nd demselben Masse die a.h-
schätzıgen Urte1ile Luthers und Se1N€EI (+enossen über
Unzuverlässigkeit und sSeinen Hochmut verdient. Von dıiesen
Fehlern kann er auch N1C. {reigesprochen werden. Hs War
iıhm ZU SCEINEY, die Treue Kleinen üben, und I1n

Wirkungskreise dıe echten ıttel ZUE sittlichen Bıldune der
Menschen suchen nd ZUL versuchen Nstatt des zelus del,
welchen e1 Nıemegk sechs Te lang vergeblich geü ZU
haben Yklärt (S 392) Als die Männer Waittenberg sıch
auf SeE1INe SaNZzZeEN unklare Tendenz N1ıC eingelassen aben,

hat sıch HIC die Zieit eNON1LMEeEN entweder Urce
Leistungen e1ner (+xemeinde S1e ZU beschämen oder
Vorschwebungen und Se1INenN 111er urch dıe praktische Methode
der rel191ös G1  ıchen Bıldung SCe1INET (+emeınde einzuschränken
Es 1sST iıhm ohne Zweiıfel KErnst m1% Ausstel-
Jungen den unteı den Kyangelischen CINSEIISSCHEN und
duldeten NsıttceN aHeı WIie ıhn Unklarheit chnell über
das ea deı jerusalemischen (+emeinde den Institutionen
der altkatholischen Kirche haft hinweggleiten lassen S Mac
1ıtzel 111 SsSeINEN nachherigen Streitschriften W1€e e1inNnen

Briefen, vorherrschend den Eindruck des Kaısonneurs, und der-
SE wird natürlich N1C dadurch COMPENSIIT dass er e1
SLEtS sSe1iNnenNn Eıfer für d1ie Ehre (zx0ottes eteuer

Diese Darstellung des Umschwunges, den ıtzel erfahren
hat, weıicht V Ol derjenigen Deutung ab, welche Neander ıHU
Kreignis wıdmet Neander nämlıch SUC AUuSs (xeständnissen
des annes wahrscheinlich machen, dass hauptsächlich
Luthers Kechtfertigungslehre ıhn TÜr dıe Reformation desselben
ZEWONNEN und dass emnach der Z weifel AIl Te
ıhn eigentlich VONn JENCHN Unternehmen wıeder abwendig JC
Mac habe (S 10 27) Jedoch wedeı das noch das
andere Schein I1r m1t den Angaben 1 Wiıtzels Briıefen ZU
stimmen er die Anzıehung', welche u  ers Auftreten
anf iıhn geü haf hat el sıch 1 112er oben (S 390) aUSSC-
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;hoblenen Briefstelle gyeäussert dass ıhn h Au 123
dıe TT OSSEC Hofnung bewegt habe, dass die handgreiflichen
Entstellungen der Kırche gehoben und es CAhrısStliche W esen
ın orÖSserer Reinheit hergeste werden würde. An eilner
anderen Stelle erwähnt er übereinstimmend, dass ihn der Ruf
VOoNn Luther a ls dem 13S, oder dem NeuUeN Hercules,
der den Augiasstall der Kırche reinıgen werde, bestochen
habe, und el Entschuldigung d  9 dass er ın
und Kırchenvätern N1IC. bewandert SCWESCH QE1. Kr fügt
nNnun hıer hinzu: „‚ Non hıe eomminiscar duleem lıbertatem,
honorum ODETUH inelemens eX111um **, inclemens nach
qe1InNer später SEWONNENEN NS1IC 3 180 zugleich hat
dıe AÄAussicht auf Freiheit ihn angelockt; alleın er würde einer
Moralıtät eın SCHhlieCNHTtes ZeugnN1S ausstellen, el andeuten
ollte, dass ihn das direct unsıttliche Verständniss der ‚, Chr1st-
ıchen reiheit‘‘ Luthers angelockt Diese Selbstver-
liumdung müsste INan höchstens als eine Gefälligkeit
den KEmpfänger des Brıefes, den Abt von Fulda, anzusehen
aben A lleın Was e|T meınt, wırd woh richtiger darnach -
standen, WI1e CT ın demselben. Briefe vorher die Motive De-
zeichnet, AUS denen d1e Masse der Menschen Luthern gefolgt
Is%, „„vel Jiecta dulecedine benedictionum , vel attractia SDe
lhberioris V1ltae, vel dducta cupıdıtate abrogationıs egum eccles1ı-
astıcarum atqgue abolıtionis discıplinarum odıosarum *‘ (Ce 3
Die outen Werke also, welche d1e VONn Luther verkündete TE1-
1€1 S oyleichgültig erscheinen l1ess, siınd dıe kirehlichen
Ceremonien. Nun ass siıch ]a nıcht Jeugnen, dass die TeI-
heıt in diesem Sınne von Luther AUS der Geltung der Recht-
jertigung 1m (+lauben geiolgert wurde; alleın , WI1e sich
ıtzel ausdrückt, 1U USS Ial eben annehmen, dass nıcht das
Dogma alg solches ihn vornherein interessıirt haft, sondern
HUr jene praktische Folgerung AUS demselben Ferner aber kann
ıch auch 11C. Neander darın beıstımmen, dass Gr die innere
Abwendung Wiıtzels VON den Wittenbergern ZWar miı1ıt den Ein-
wendungen eOChH die Unsıtten 1n iıhrer Kirchengemeinschaft
beginnen, aber in dem Yweifel “& ihrer Rechtfertigung%lehr‘e

Ich darf hıer wohl nachträ.glici1 der Abhandlung über die
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siıch vollenden ass Der erstere un ırd aher VOR

Neander N1C. SCNAaL bezeichnet; se1n (xewicht 1e9 Nnam.-
lıch darın , dass dıie evangelische Kirchenbildung nıcht dem
jerusalemischen Massstabe entsprochen hat DE iıch über-
aup d1e ()uellen richtıg verstanden, 1st miıt diesem Urteil
Witzels entschieden, dass dıe Kirche der Reformatoren e1INEe
alsche ist „ Lo1tur a apostolıs exordium SUMMENS ecelesıa sola;

unadue est. Lgo1tur QUAC am veterem , 1d est apOoStO-
1ıcam forma nn efert, adulterina est. Krg >Ml illam unahn,

hoe esT, apostolicam redeundum erat 0rb1.** 2 Der
Skrupel W der Rechtfertigungslehre, über welchen
1552 sıch In einem Briefe den oben genannteN Balthasar
ald Aussert, haft aich dann 1Ur dem anderen Gesichts-

Zur Bestätigung dieser achlage 1j1enpunkte hinzugefunden.
der Umstand, dass wiederholt mög lichst anglebt,

er den aittlichen Anstoss der Reformatiıon Luthers
nehmen begonnen, und Wanhn ZuUerst davon Kunde Zr

geben habe (S 392) edenken über d1ıe Rechtfertigungslehre
aDer wiıll C w1e Sschre1ı 12 pridem gehabt
en (AQ 13; omm ıhm also araut nıcht De-
sonders

nNndes ist das Verständnis der Abkehr Wiıtzels VO  S Luther-
tum nN1C. S vollständıg achten , WwWenn N1ıC. se1nNe ANS
ıchten Vvoxnxn der KRechtfertigung und der Kirche, WwW1€e er 416
ın den beıden ersten Jahren nach seinemM Zzug VON Nıemegk
vertreten hat, 1er vorgelegt würden. Man Ykennt nämlıch
AUS denselben , ın W1e weıt überhaup Von der Denkweise
des Luthertums ergriffen SCWESCH 1ıst; Hiebe1 wird <sich er-

geben, dass 61° JEeW1ISSE neutestamentliche Ideen aufgefasst hat,
dıe sıch miıt den vorherrschenden Gesichtspunkten
Luthers vereinbar sind, aDer VoNn demselben N1C. besonders

beiden Princıpiıen S Protestäntismus GE Band, Heft) bemerken, dass,
wıe ich AaUusS Neanders Abhandlung über Wıtzel sehe, jener einen starken
Gebrauch Voxh der Formel macht (Z 28), Ich schliesse daraus, dass
die weıt reichende persönliche Lehrtätigkeit Neanders ı jener
Orners Beruhigung E1 Es gesagt nıcht mehr „ apokryphen ““ Formel
ıne umfassende Geltung verschafft hat, w1ıe  A Sie behauptet.
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eaCchte wurden. Indem a1sO dıe Lutheraner siıch auf die An-
eignNunNg des DAl ZEN neutestamentlichen Materials N1C eIN-
lıessen , ıtzel aber siıch In den leıtenden relıg16sen (Jrund-
anschauungen Luthers nNn1C einheimisch ze19%, erfolgte
keine Verständigung. 1elmenr hiess sich ıtzel orade durch
die Kroebnisse SEINES Schriftstudiums nach der enNtgegenNge-
etzten Seıite hıinschieben , auf welcher ihm eine 1ırecte An-
knüpfung für d1eselben entgegenkam. Denn d1e Anutor1-
Gär der Schrift 1st er KeINeSWEYS gleichgültig, sondern stellt 1E
über den Massstab der ALLEesten T’heologen HIS 1Ns Jahrhundert
in einem Briıefe von 1534 Summum Lamen principatum SCI1P-
Lurae reservatum OPOrtUNG, eıtra. YUAaLL nıhıl agetur“‘ 2

Biıllıgerweise hat SE1INE TE VONn der Kırche den Vot1-
.1 di_ese]be Chöpnfe ıch AUs Wiıtzels „ Verklerung des neunden
Artikels uUuNnsereSs eılıgen Glaubens, dıe Kırchen G(rottes hbe-
yreffend ** (1533) em ıtzel dıie „ heilige, gemeıine Kırche,
d1e Gemeinschaft der eiligen ‘‘ ebenso WwW1e Luther als Gegen-
STAnı des Glaubens beurteilt, S er 31 @e ebenTalls auf
(GJottes Wort ZUrüCck. Alleın während Luther dieses in der
Beziehung, welche Röm 1, 16 ausgesprochen 1S6, 3180 als
das Wort Von der Versöhnung mit Gott auffasst, 019 Wıtzel
der Norm VON Mare. 14 15 19 UrCc. mündlıche Offen-
barung des verborgenen Geheimnisses VoO  S Reıich der Hımmel **
1ST, nach se1ner Formulirung, die Kınıgkeit der Gläubigen her-
geste. un welche Heilmacher 1n Se1INeEM etzten (ze-
bete den ater ANSESANSECN hatı „,Dieser Kanıgkeit hat qsich
(Aott selbst unterschrıeben und will J1@e seinen eıgenen Le1iıb
geglau und geheissen haben. ** egen dieser Verbindung
Gottes miıt der (z+emeinde der Gläubigen MUSS eın Christ erst
alles Wwissen und gylauben, Was die göttliche reıher angeht,
ehe wıssen und ylauben kann, Was Von der Kırche halten
ist. „ Weil ıe Kırche die höchste Creatur 1St, wird S1e
billig nach ott CSETZT nd geglaubt.‘ Ks 01g e1N Ausfall
SCgen das Tadıka der Unsıchtbarkeit der Kirche, allein nur
SC dıejenige Misdeutung desselben, welcher Luther N1C.
schuld ist. Vielmehr urteilt ıtzel DaANZ ın Uebereinstimmung
mıt Luther: „ Dü ıehest dıe Kıirche oder Sammlung der
Christgläubigen wohl, ıehest aber nıcht, dass ıe Gott A,
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höre, dass sıch (z+0tt ıhreı annehme, dass ihr Krbe, iıhre Hert-
Iso dieschaft und te] ohnung 111 Himmel agıet

Schätzung des unsichtbaren ertes der siıchtbaren (+emeinde
1ST notwendie AaC. des aubens das 1S% Wiıtzels NsS1IC
Der ınklange mi1% Luther erstreckt sıch noch weıter 79 Heilıg
nennt nNan dıe Kırche 7U ersten darum dass S16 geheiligt
1ST VoO  = (+e18t, (z+0ttes durechs Wort und Sacrament 111 G lauben
Jesu.“* Ich {üge hınzu dass ıtzel hı1ebel 1U AauTie und
Abendmahl denkt Urc welche dıese heilıge (+emeinschaft
e118 angehoben und gezeichnet e118 täglıch befestigt WITd.
Alleın demnächst YEWINNT iM der Heıliıgkeit der Kırche och
eiINeEN Sıinn aD welcher 111 e Iutherische Deutung nıcht ZU-=

gelassen 1ST Zum andern 1ST dıe Kırche oder qO11 SEe1IN heilie
christlıchem, tugendreichem, feinem andel und geistlichen,

1  fa erken welcher Heiliıgkeit S1E ott Qienet.‘* In
demselben Sıinne eutet E1 auch ıe (emeinschaft der eılıgen

'Text des Symbols ‚„ Dieser Punkt gehe sonderlich auf
das andere apıte des Apostelbuchs Diıe Jünger Aren 1U

he1 elnander eE1INEIN Ort qls yetreuE, 1e grundgute Freunde
Manund esellen., hatten eln Herz und eE1INeE Sele.**

zugestehen, dass dieses folgerecht ist Verhältnıs dazu, dass
dıe Kırche AUS dem KEyvangelium VO  S Hımmelreich abgeleitet
1S% welches gerade den Antrıeb 4: gemeinschaftlıchen gyuten
Handeln sich schlıesst Andererse1its mache iıch darauf auf-
merksam dass dıese Krörterung Witzels auf nıchts
gerichtet 1st als auf die Kırche alg (+emeinschaft der Ver-
söhnung, ıhr Wert {Ur Luther besteht Ks Ze19 sich
also, dass d1e Begrıffe VvVon der Kırche auf beiden Seiten, eil
S1C AUS verschiedenem nhalte des Kvangeliums entwickelt qaind
-  X  ANZ auseinander gehen Wiıtzels (xlaubenssatz Von der Kırche
würde nach den bısher vorgetragenen Merkmalen cehr passend

Den classischen Ausdruck hiıefür bietet die Stelle ÜAUS Luthers
Brief Melanchthon, Junı 1530 (De I 54) ‚„Deus adaugeat
tibi e nobıs Oomnıbus idem Hac habıta, quid facıet Satan ‚un toto
mundo Si Christus nobiseum NON est, obsecro, ubl est toto
nundo 51 1105 ececles1a vel PAars eccles12e nNnonNn SUMUS, ubı est 6cele-
S12 Sı 1N0S NOn habemus verbum del, qul SI UL habent? S1 erg

Q  r v —<deus nobiscum, QUIS contra nos ““
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als der (+]laube das e1C Gottes In der Gemeinschaft der
Christgläubigen Zı bezeichnen SeIN. Die eLwalge Substitution
des Reiches Gottes für die Kırche innerhalb des Glaubensbe-
kenntnısses würde Wiıtzels bisherigem Gedankengang Airect
entsprechen. ber Luthers Begr1f der Kırche, welcher den
auben &. die gemeınschaftliche Versöhnung ausdrückt, darf
Nan N1C ohne wesentlichen erlus ın den ‚„ Glauben aln das
E1C. (zx+0ttes umsetzen, siıch auch dıe Notwendigkeit
kaum mehr verkennen asSS den 1Mm Vaterunser bezeugten
(xlauben das e1C (zx0ttes iın der christlichen Gemeinde q{<
Krgänzung von Luthers Begrıiff der Kırche aufzunehmen.

Wenn sıch gegenwWärtıg unter immer weıter die Kr-
kenntnıs verbreitet. dass (1e christliche Kelıgıon sich ebenso
STAr auf das e1C (xottes WI]e auf (lie Versöhnung gründet,

1T es alsO lehrreich, dass Luthers und Wiıtzels Gedanken-
gän: einselt1g auf Je einen der e1lden Brennpunkte der ehrist-
lichen Gemeinschaft gerichtet Freilich War dabeı
Luther insofern ım Uebergewicht, als SCHAaU wusste, WwWas
er meınte. ıtzel ingegen Hatı W1@e MIr scheınt, die 0N=-
DI ‚zWwWıschen seiner zweıten Deutung der Heilıgkeit der
Kirche und einer Deutung des Wortes G((rottes VO  S Hiımmel-
reich Ur instinctiv erreicht. Ich rteile auch 1M Hinblick
auf einen Ziusatz ZU der oben vorgetragenen Deutung der (+e-
meinschaft der Heıligen. 9y  1eSe1DeE ist; auch nıcht alleın 1m
Wandel und emu sondern auch 1mM en und Entbehren
Was yıstus, ANSeEer er aupt, hat, das r UNsSer als des
Leibes. Was WITr haben, das r Se1INn alg des ursprünglichen
Brunnens, esS @E1 nade oder Gaben, (+lauben oder er
Was ein G xlied hat, haft das andere, Was einem mangelt,
mangelt dem andern; eINS hılft dem andern, und also wırd
einer des andern Habe, Kede, unst, Gebets, Freude und Trüb-
$als KENLESSIE und tellhaftıo.‘‘ In 'dipsem nıcht S klaren
Zusammenhang klingt eın 'Ton AN, den W1r beı Luther kennen
als Ausdruck der Wirkungen der Versöhnung durch rıstus;derselhe kommt aber 1er nıcht AT Geltung a ls rundton,
sSondern wırd Von dem (xedanken überwogen, dass N1C. 0SSS
das Handeln den Christen gemelnschaftlıch ISt, sondern auch
das Leiden und das Geniessen, aber eben doch aJls Folgen des
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andelns Und d1eses SM mM% mM1 der Grundrichtung überein,
welche ıtzel innehält Die Versöhnung WIrd wirklich HUT

nachträglıch ın eINeTr zusammenfassenden Formel berührt, nam-
lıch, dass der Kırche wıillen (z0tt AUS Krbarmen se1inen
einıgen Ssohn in den Tod übergeben habe Das 1st aber ql<
Voraussetzung auch für q lle Bezıehungen der katholischen TE
VvVoxn Rechtfertigung und Kirche 1n Gültigkeit. In das (+eleise der
katholischen Auffassung en HUL aber ıtzel UTC. dıie AÄAus-
legung der Prädikate Katholiısch und Apostolise. e1nN. atho-
1SC edeute {Ür ıhn die Allgemeinheit und Einheit der Kıirche,
speciell 1m Gegensatz Schlsma und Häresie; das andere
Prädikat weıst auf die apostolısche Tradition und SuUCcCCES8S10N.
der Bischöfe a 1S wesentliche erkmale der Kırche hın. Die
Deutung dieser Prädikate CONFrastır unleug bar Wiıtzels
Interesse der actıyen Heiligkeit, welche Uurce dıe (+emeinde
1n Jerusalem vertreten 186; es egegne uUunNns hierın dieselbe
Abstufung des Urteıils über dıe wesentlichen erkmaile der
Kırche, welche oben AUS Briefen nachgewiesen ist. Be1 Je-
yrusalem o0mMmm es qauf dıe sıttliche Fruchtbarkeit und Rın-
mütigkeit er Gemeindeglieder d beı Kom, welches mM1%
Jerusalem gyleichen ertes 18%, begnügt er sıch amıt, dass
„„S1e€ ennoch 1mM (ilauben stehen geblieben ist, wıe viel S16
SONST Von der alten eiligen Discıplın Urc. Obliegung des
Fleisches abgewıchen ist .. ıtzel ist darum nıcht yJeichgültig

diesen Fehler der römischen abendländischen
Kıirche, er möchte E1n en opfern, w1e er wen1gstens sag%,
wenn ıhn adurch wegschaffen könnte ber der u1-=

sprünglıchen Vorzüge der Kırche ıll er miıt iıhren jetzıgen
Mängeln Geduld geü wi1issen. „Der Arm {es Herrn Ir noch
ungekürzt, GT kann se1INeTr Tau wohl wıeder urecht helfen
Der Herr ott hat S1@E noch unverlassen, wIird J1@e auch nicht
verlassen bıs ANS KEnde der Welt Jedermann sehe 1Ur Z
dass er in obgesagter Kınig keit verharre, und darın qge1ner
Selen Hei} achtnehme, dass 6i den Vorteil, den er Vor den
Sectirern hat, N1iC. verhiere.‘* Es klingt 1n diesem chluss-
SaA.5Ze der Schrift e1In Ton des Vertrauens auf Gott, mit welchem
jedoch dıe Entschiedenheıt des menschlichen Entschlusses und
der praktischen Massregeln N1C. verbunden ist. Wir sind
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d1ieser fauen immung schon oben egegne (S 400) In
de1NeL W eise haft, Ja ıtzel die <sittliche Aufigabe der Kırche
auf SE1INECIH. Herzen getragen Kı ist 1Ur fast se l hst darum

hedauern dass, achdem l für die evangelısche Kırche
eıne Geduld übrıg gehabt hat Gr für die katholısche, die
er wieder zurückgekehrt 1ist zunächst auch NUur (Jeduld N-

el Nn1ıC WeENnNn es wirklich se1nspruch nehmen konnte
höchster Gesichtspunkt Walr, dQ1e Kırche osittlicher Bezıehung

heben, qxich dürfen dass die Zustände au beiden
DannSeıten yle1ıch viel Anstrengung herausforderten ?

er auysharren können @1 WarLr eın dıe Miısstimmung
TE dıe evangelısche Kirche weıl S16 nıcht Ware WI1Ie die
jerusalemische ward für ihn eshalb der schleunıg verlassene
Durchgangspunkt für sSe1inNe Billıgung der nstitutionellen Hın-
he1it der römischen Kırche weıl ohne Y weiıfel Zugehörig-
keıt ZUL Luthertum Vvon Anfang oberflächlich geblieben
Wr Bekanntlich hat ıhn cdie Aussıcht auf die Besserung der
kirchlichen Schäden Luther geführt er annn aDer nıemals

dem Kirchenwesen @1L Heimatsgefühl —>  en
en welches siıch auf den Faktor der Versöhnun tützte
Dieses bestätLgt sıch AUS der Stellung Wiıtzels ZUL Idee der
Rechtfertigung

In dieser Beziehung 1S% esS HUn Voxn Interesse dass dıe
erste Streitschrıft Witzels ß  Sß dıe Lutheraner 1U indırect

d1e Rechtfertigungslehre angeht Das verrät SChON der
106 Pro defensione bonorum ODErUNL adversus LOVOS EVi

gelistas, auctore gT1C0la Phago“‘ (Georg AUSsS Vacha), I1ps 1532
1ese1De 1sST wieder abgedruckt O1n 1549 ® als ‚„ Defens1i0
doectrinae de bonıs Oper1bus cCOoNTtra Sectam Martını Luther1**
(mit Vorrede ALl Crotus Rubilanus vVvoOn ıtzel nämlich
verstand die TE VoOxh der Rechtfertigung AUS dem (+lauben
wunderbarerweise dahın dass HTE S1C die Forderung yuter
Werke dıreet ausgeschlossen würde Den Misbrauch welcher

dieser 1Chtung VvVon unverständigen Anhängern Luthers g
Übt wurde, er sıch a‘ls d1ie eigentlıche Absıcht CHhCL
Lehre eingeredet. ndem er 108084 Urc Se1IN Schriftstudium
die Veberzeugung SZCWAaNN , dass nıcht DUr den Evangelien
nd den katholischen Briefen, sondern auch den Faränesen
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des Paulus e1inNn Haupitgewıcht auf d1e guten Werke gelegt
werde, meılnte er CS a lsı einen oroben Verstoss der Lutheraner
geEgEN die Autor1ität der chrıft bezeichnen Z sollen , dass

ber es War dochJ1@e dieses ater1a N1C verarbeıtetfen
eben 1n ochwer ZU erklärender Irtum se1nerse1ts, dgss er des-

den Lutheranern Gleichgültigkeit - die sıttliche
Lebensordnung imputırte und der Meinung Wal, dass 1ese10De
iın ihrer KRechtfertigungslehre grundsätzlich ausgedrückt QQ1.,
Jonas hatte eSs wirklich Jeicht, in qe1Ner Krwiıderung ‚„ Contra
Lres pagellas Agricolae Phagı“‘ (  ıttenhberg 532) diese alsche
Beschuldigung zurückzuwelsen. Auffallend ist; mMI1r NUur, ‚dass
Neander (S 28) AUuSs dem Mangel biblisch - theologischer
VLeLNOde erklärt, dass Wıtzel sıch N1IC. in d1e allerdings Aur

durch Paulus vorgetragene re VoOn der KRechtfertigung 1
Glauben habe finden können. TA| jene Schrift über d1e
uten er nämlich, wIie andere, welche E1 Lolgen l1ess,

‚„ Quibus modis eredendi verbum aCcclplatur 1ın AQCL1S Lterıs
eXpoSItLO ** 1pS 1535):, beweısen eutlıch, dass er das
Testament viel methodischer aquszunutzen verstand, als Luther
und dessen nhänger. Die erstere chrıft ist; eben n1ıchtes
anderes a ls (1e Sammlung er Stellen AUS den einzelnen
Büchern des Neuen Testamentes, weiche den Wert der outen
erke bezeugen. ‚JJonas Ja Nnun vollkommen Recht darauf
hinzuweisen, dass die Rechtfertigung urch den (+]lauben die
Forderung der outen erke nıcht ausschlıesse ; alleın Q getzt.
sıch e1 auch durchaus hınweg über die Beachtung des
Details, welches ıtzel in sge1INeTr Schruft dargeboten
e1 edeten wöllig einander vorbei; aher SICNLIC War

ıtzel der Unverständige. Denn Was er in dem Briıefe

Raid als seiNe eigentümlıche Erkenntnis hervorhebt „ Justitla

EpIST. 74 „ Serupus de iustincatıone anımum 12 pridem
habuit, NEC potul INe evolvere. Videbantur trıyıalıa illa dogmata NOn

resıpere ın unıyersum Pauli mentem. Erant in eodem loc1, qu1ı recepta
Nec non.ılla convellerent. Resistehant dieta dominıca 1n evangelıo.

obluctabantur aliqua 1n CANONICIS (SC. epistolis catholicıs).“ De moribus
veterum haereticorum (Lips. „ Praecepta Jesu et 0TaM par-

aeneti1cam doetrinam caecutjentibus transeunt oculıs.“
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fide1 Paulo bonıs oner1bus, qUAC eredentes praestare 0oPOortet
S 1 volunt SCrVarl, nıhıl adımı? ** a4), wird N1C.
mınder Vvon denjenıgen anerkannt welche E1 durch diesen Satz

beschämen glaubt
Um wunderlıicher erscheint diese Unklarheıt bel1 1ıtzel

da el harakterıstischen Bezıehungen der Iutherischen Lehre
von der Rec  ertigung orade dem Masse zustummt q ls er

Inder Auslegung der paulinıschen Briefe sorgTfältig IST.
der chrıft Eın unüberwıindlicher gründlıcher erı1ch Was

dıe Rechtifertigung AUL0O q@1 ** e1pzZIe 15339 haft er (wıe
ich vVoxnxn Neander 32 entlehne) nıcht 1Ur die scholastische
Deutung der Justifneation qlg innerliche Verwandlung® abgE-
W1eSCH, sondern auch zugestanden, dass INan NStAattı „„1Uust10c0 *‘
leber ‚„ 1UStum 1LUd1GO, abeo, A1c0** SASCH aolle Auf (jeser
JEMEINSAMEN Grundlage erhebt sich un a.DEe eiINe Abweichung

dem Punkte dass ıtzel 108081 ıe er des mosaılschen
Gesetzes, beziehungsweise das Handeln VOL dem Begınne
des (Haubensstandes VONn dem Verhältnıis der Kechtiertigung

An dieses exegetisch rıchtıge 100ausgeschlossen WIiSSeCchHh wıll
gebn1s kKnüpft el 1U folgende posS1eLVE ehre, deren DTAaCISC
‚Form der Brief ALl Ra1ıd (AQ darbietet 1Iso Glaubensge-
rechtigkeit r ıe göttliche Gerechterklärung Vn en nd
Heıiden AUS ihrem Glauben, dgss ‚Jesus Chrıstus der CINZISC
Krlöser, Versöhner und Mittier 1E Dieser (x+]laube veTfällt ott
S dgss er ohne Rücksıicht auf vorhergegangene oute oder
höse Werke dıe Jünder alg erechte annahm, ISO auch keinen

Alle sindUnterschie zwıischen Juden und Heıiden machte
aus na ANSENOMMMEN und Urc die quie 11l den Leib
Christi versetzt Deshalb Wäal auch dıie Glaubensgerechtigkeit
Ure Paulus schützen VOI der Kınführung des mosaıschen
(z7esetze« d1ie christlıche (+emeinde Ahber die outen erke,
welche nach der Rechtfertigung von dem Gläubigen vollbracht
werden, sind VOL GGott wertvoll, stimmen (x0tt wohlwollend
besänftigen ıhn, versöhnen m1 (x0£t, nützen dem S16 übenden
Gläubigen A zeitlichem, und sınd ıhm notwendie ZU. CWISCH
Wohle

Wie ist (ı1eser Zusammenhang ZU verstehen ? Kıs dürfte
Witzel schwer gyeworden SCIN, fr CIN1S6 der etzien Prädikate,



414 RITSCHL,

welche dem Ohre eINES Lutheraners anstössıg SINd, den chrift-
beweıs ühren ‚Jedoch abgesehen davon lässt siıch CT =

kennen, dass ge1ne UVebereinstimmung miıt Luther auch in
diesen Sätzen och eıne trecke weıt sıch tortsetzt. Nämlıch
dıe ouben erke, welche der äubige nach der Rechtfertigung
Übt, schlıesst auch Witzel VONn diesem Verhältnıs AUS; das (7e-
fallen (+0ttes Al diesen Werken ist eiIn anderes Urtell , a ls In
welchem Gott den (+laubenden qals olchen gefällig
HKerner der Wert der outen er 1st iIm (Jrunde atıch nach
Wiıtzels ausdrückhicher Erklärung iın dem erte des Glaubens
begründet. 1<O der Wert der Kechtfertigung 1rd N1C.
gedacht, dass ergänzt werde üuFe d1ie nachfolgenden erke,
sondern OTEL über dieselben über, und dies darf wenı1gstens
uch auf den Satz angewendet werden , Aass die gyuten er
dem Gläubigen ZU ewıigen en notwendig SINd Endlich
abgesehen VOoOnh jenen nach der katholischen Ansiıcht bemessenen
Sätzen rückt ıtzel auch darın keine wesentL.ıche Abweichung
von Luther AUS, dass er (Q1e Triebkraft des (xlaubens ZU outen
erken eshalb 1ın Zweifel Z1e. weıl Paulus und Petrus 31@
S0 oft gyeboten en Denn diesem ALZEe In dem ‚„ unüberwind-
lıchen Bericht** ALE e1in anderer gegenüber, dass iromme
Kınder (z0ottes AUs 1e ohne (+esetz tun, WaSs d1@e merken,
dass iıhr himmlischer ater DTEIN habe (Von der Busse, Beichte
und dem Bann, 15834: heı Neander 35) Ich annn qlso
der Meinung Neanders (S 33) nıcht miıch anschliıessen, dass
wen1igstens In diesem Gedankengange Wıtzels e1IN anderer Be-
OT1 des Glaubens IR Geltung komme , al der evangelısche,
Und WEeENN mı1t den oben bemerkten Sätzen d1e evangelische
Lehrweise verlässt, öhne Schriftbeweis für dıeselben ühren,

331e d1ieses WIe@e die rotzıge Absicht AUS , doch In irgend
einem praktıschen Punkte siıch VON Luther_ zu unterscheiden.

en WIT aber hıemiıt die Untersuchung einzustellen und
NUur urteilen, dass ıtzel bei qe1Ner Trennung Von Luther
auf diesem Punkte im Yanzen NUr ın geINeTr Kınbildung antı-
lutherisch SCWESCH ge1? Ich gylaube N1C Nämlich der (xlaube,
welcher der KRechtfertigung entspricht, findet E1n nächstes und
directes praktisches GCorrelat. nach Luthers Erkenntnis nıcht

den guten erken Wgnn dıeselben oft ZSCHUS 1n dieses
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Licht ESELZT werden. 1ST doch bemerken dass el
de] BegT10 des Glaubens stillschweigend eine Veränderung
erfahren hat Deır Glaube, welcher dıe T3A und der Antrieb
Z outen erken 1sT wifd hıerın nıcht mehr Airect 91 das
eoncentrırte Vertrauen auf G((ottes Na sondern a‚ 1IS der auf
die Menschen sıch ausbreitende (+ehorsam (z0ttes SPC-
1ellen W ıllen gedacht ber eben der Glaube, 11 welchem
11a die Kechtfertigung VON ott rfährt oder dıe Versöhnunge
durch T1STUS siıch ane1gnet ewährt sich SCc9CH
firüher veränderten Anschauung Von der Welt Seine CI9CENC
Stellung ZUL W elt beurteilt der m1% (z0tt Versöhnte welcher
als Sünder ohne Ehrfurcht und Vertrauen SCc9CH (Gott Wäal

(C 1{1 ), m1T Ehrfurcht und Vertrauen (4o0tt und emphnde
demgemäss auch 111 der Leıidenslage die ihn der Welt 11
dıe Beselıgung, welche mM1% der Rechtfertieung zusammenftfäl
Das 1st allerdings e1N Zusammenhang, welcher 111 der and-

die denläufigen Iutherischen ogmatı N1C. rec1pırt 1ST
Glauben ((xottes Vorsehung für e1N Stück natürlicher Re-
119100 auseZ1e ‚Jenes aDer 1SE diejenige Deutung der echt-
fertigung, Ure welche Luthers Schrift De lıbertate chrıstlana,
dieser Entwurtf des chrıstlichen Lebensideales, ıhren Vorzug VOLT
allen seinen übrıeen Schriften dartut Wenn diese
chrift gebüren eacNte &  e würde 11an auch
VoONn jeher YTkannt en dass die Augsburgische Confessiön
und deren polog1e denselben Gedanken ZWar N1IC a 1S einNne

nauptaufgabe des Krkennens, aber a ls die eiNemM jeden fest-
stehende KErkenntnis des ertes der Versöhnung Uure Christus
darstellen. Ich auıf S 24 2 Apol I1L,
S 4 1582:;: YIEL. Von diesem Verständnis der Ver-

F1 ennnsöhnung sıch NUun be1 1ıtzel keine Spur
die Kechtfertigung AaUS (Jnade oder die Versöhnung 1U ale
Verhältnisbestimmung der DSaNZeh (+emeinde G(Gott E1 en
aber N1C daran dass und W16e jeder Getaufte sSC1INe Versöh-

persönlich U erfahren h der Beurteilung se1inNne1
Weltstellung und 11 der entsprechenden Stimmung ZU be-
währen hat In diesem Mangel 1st, WIC ich olaube, der
eigentliche Grund davon ZU erkennen, dass ıtzel eın Heımats-
gefühl derevangelischen Kirche erworben hat Unter dieser

Zeitschr. f K.-G IL, A
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Bedingung Ayst hat ıhn sEIn ]lier un Sittenstrenge CNeEr
Gemeinschaft. entifremdet; und diese Abwendung be-
stätıgen, hat 61 sec1INeEe Abweıchung 111 der Rechtfertigungslehre
e11s VOL asich ga L bst übertrieben, teil® ZUX uiInäahme katholischer
ALZe entwickelt an Ma iıhn 111 Aleser 1N816 entschul-
diyen Denn dıje nofwendige Beziehung zwischen dem Lehr-
/ VON der Rechtfertigung Glauben und der usübung
des Vertrauens auf (x0ottes Kürsorge und Vorsehung, ne dem
Krwerbe der entsprechenden relıg1ösen Tucgenden der emu
und der Geduld hat schon amals nıcht (1e entschıedene und
zweckmässıge Betfonung gefunden, umm nıemals verkannt ZuU

werden es 1ST ıtzel mM1 d1iesem praktischen Charakter-
ZUQ des evangelıschen Christentums WITKULIC N46 unbekannt
SCWOSCH. [)ieses erg1e sıch AUS SC1IHET gyiftLgen chrıft
‚„‚ Evangelıum /Martinı Luthers, welchs da lange Ze1it unterm
Bank gelegen, sammt SeEe1INeET Kirchenhistoria*‘ (Freiburg 11111 Dre1is-
SaAU JO  6) Hier schildert er 111 dem Kapıtel: Von der
Lutheristen auben und Vertrauen, dass unter denselben der
1T1e ZUH Erwerbe, die Sorg'e die (xesun  el heı
ateckenden Kran  eıten, dje Vorbereitung kriegerischer chutz-
mıttel 111e 5Sprelraum einnehme Kr ährt
fort Bauen und Rüsten atrafe ıch nıcht aDE1 S unmesshich
nd stark bauen, a ls ehben ZUL Zie1t des auferstandenen Van-

gel1ums, W1e€e€ SLC rühmen , und da, AL meisten VO  z

Vertrauen Z ott wıder alle menschliche Hülfe und TOS
predigt 9190 eben VOn den besten rısten, welche aoNsSt alle
anderen verdammen , also mM1% merklichen vergeblichen Un-
kosten , a1s0 mi1t Drauge und aängstlicher Beschwerung MNer

Untertanen, a 180 mi1t gefährlichem Aergern1s, a 180 m1% Re-

trübung vieler Wıtwen und Waisen, kann ıch mi1t prophetischer
Schrift nıicht loben ‘‘ 4) Dieses ist zunÄächst E1n denk=-
würdıges Zeugn1s darüber, W1e dıe lutherische Reformatıion
die Fürsorge für das persönlıche und das öffentlıche Dr

Wenn jedoch ıtzel dieses Interesse 1111 allge-sbe1ger hat
1NEeE1NEeEN bıllıet, nd NUr dem Masse Se1NeTr Ausübung An-
S5OSS nımmt, weıl er darın. Widerspruch s das
gleıch als Panier erhobene Vertrauen auf (x0tt findet, darf

zunächst fragen, die Grenze für die Anstrengung un}
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die gesicherte Kxıstenz der Einzelnen und N  s (Jemeinwesens
ziehen 1SEt. Wır wen1gstens urteilen nachträglich, dass

dıe KÜrsorge für die polıtische und milıtärische Sıcherung der
Reformatıon beı ıhren Vertretern damals nicht >
JEWESCH 1St Erinnern WIT UNSs aber der Hauen Art, In weicher
ıtzel Z Besserung der Kırche keine discıplinarıschen oder
pädagogıischen Massregeln 1n NOT1 nımmt, sondern sıch be1
dem Vertrauen beruhigt, dass (xott es Guten herstellen
könne, Ykennt darın einen solchen Gegensatz ZU dem
von gerügten Verfahren der Lutheraner, dass Gr das
etfztere jedenfalls misdeuten musste. Seine Stimmung des
0SSS passiıven (rottvertrauens verrät eben, dass er N1C In
dıejen1ıge Schule des relhig1ösen ( laubens (xottes Weltleitung
FESANDEN ISt in weicher d1e Anstrengung den (Gewinn der
Selbständigkeit In der Welt für den Kınzelnen , Ww1e für das
politische und sittliche (+emeinwesen gelernt wIird. Er haft
die utherische Losung des Vertrauens auf Gott auch in diesen
Beziehungen des Lebens gyeKaNNE, aber ihre Begründung
1n der Versöhnung Urec Christus, und ıhren Wert gerade ZAUE

Anstrengung im praktischen ©  en 1at N1C. Ykannt
Deshalb hat er auch in geINeEmM mite nicht die (xeduld 711
üben gelernt, weiche zwischen dem Gottvertrauen nd der
praktischen Anstrengung vermıttelnd einzutreten hat, und den
Menschen VON Sse1iner Selbständigkeit SCDCN MENSC  IC Au-
torıtäten überführt Wäre er 1n dieser W eise In der an-

gelischen Kırche heimisch geworden, rauchte er
der Aufgabe der sittlichen Besserung der T1ıSteN NC
iıhr ZU verzweifeln. Kr hatte 1Ur bel seiner ‚speciellen eruis-
arbeiıt auszuharren. So WwI1e O1 aber über dge1Nn Lebensschicksal
entschieden hat, ist er ZWaLr darauf AUSSCSANSCH , ein eIOr-
Mator der Kırche ZU SeIN ; se1n Keformationsproject jedoch
Musste Ins Bodenlose versinken , weiıl C} keinen klaren rel1i-
o1ösenN G(G(edanken und keine praktische Knerg1e für asselbe
einzusetzen
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